
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 19 (1929)

Heft: 26

Artikel: Rumänische Zigeuner

Autor: Volmar, F.A.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641317

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641317
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


384 DIÊ BERNER WOCHE

9tumcmifd)e 3igemter.
3für Die 3ugenb eines Scbtoeijerborfes ift Der Sefud)

einer butdjfabrenben 3ig<moertruppe ein immer feltener tocr»
benbes Ereignis. Neugierig ïieï)t man lid) Die tlngebörigen
biefes in unfere mafcbinertraffelnbe 3eit oerfprengten 9to=
mabenoolîes an, icirb fid) beim Wablief Der unfauberen, in
fiumpen gefüllten ©eftalten Der eigenen reinlidjen Säuslid)»
feit bürgerlidjer ©riftent mobtuenb bemu ist — unb beneibet
lie bod) in ihrer Ungebunbenbeit unb Segnügfamfeit, biefe
freien, oon feiner Serftanbeslultur befd)toerten ©efellen, bie
Da mit SBetb unb ivinb burd) Sauber sieben, in fÇelb ober
2RaIb fampterenb, allen Situationen getoaebfen, fdjlau unb

liftig unb bocb finblid)»gutmiitig, Dem Utugenblid hingegeben,
fäbig su genieben, toas bas Sdjidfal, xoas Der Xag be»

ïdjert, unb fei es aud) nur ein bifscf)en toärmenben Sonnen»
idjein.

3n ^Rumänien geboren 3igeuner unb 3igeunerin in
T)orf unb Stabt fo3uiagen sum Stragenbilb, gibt es bod)
in biefem Sanb ibrer 3trfa 280,000. 9Ridjt alle notnabifieren;
in mandjen ßanbesteilen, insbefonbere in Siebenbürgen, ba=
ben fid) faft in jebem î)orf, in ieber Stabt 3igeuner ange»
fiebelt. Sie häufen in befonberen Quartieren, unb ibre Kütten
finb unglaublich primitiu urtb roinsig. Sßenn bie färben»
präd)tig gefdjmüdten rumänifeben Stäbchen unb Surfeben an
Sonn» unb Sreiertagem auf Dem orfplats Sora (ein national»
rumänifther Sunbtan3) tansen, finb es 3tgeuner, bie mit
©eige, 3irnbal unb Älarinett auffpielen. Stan finbet in»

beffeu unter Den berufstätigen 3igeunern ^Rumäniens nicht
nur Stufifanten, fonbern aud) Sd)miebe unb ffrlidfdjufter
unb in Den Srooin3ftäbten ßutfeber — unb amtliche Sunbe»
fänger. î>ie roanbernben 3ig«uner finb oielfad) gefdjidte
ßupferfebmiebe unb .Reffelf liefer, ferner gibt es unter ihnen
foldje, bie Sdjinbeln, ßöffel, Stellen unb anbete öolsgcgen»
ftänbe oerfertigen. Stönner unb Surfeben, Srrauen unb Stäb»
d)en ber angefiebelten 3'geuner finb im Sommer als ffrelb»
arbeitet tätig. Stan braudft fie insbefonbere beim Saden
ber Staisfelber. 3uoerIäffig finb fie 3toar nicht, unb bie
©elegenbeit, Dem Sauern toas 311 fteblen, roirb nicht oer»
fäumt. Sie finb furebtfam, aber nie um eine tlusrebe oer»
legen: als ein ©emüfebieb eben babei ertappt tourbe, toie
er baran roar, einen fRcttig aus ber ©rbe 3U 3ieben, meinte
er: ,,3Id) Serr, bettle nicht fo fdjlecht oon mir, .ich roollte
tttid) fa nur an beut fRettig halten, bah ber SSinb mid)
nicht fortblafe."

Unb ftol3 ift ber 3igeimer — toenn er fidj's leiften
fann: ©s ging mal einer in bie Stabt unb trat in einen
ßaben, um fieb eine pfeife 3» häufen- ©r fuebte fid) eine

aus unb fragte ben Sänbler:
„S3as foftet biefe pfeife?"

„günf3ig Sani (Centimes), 3i=
geuner."

„Sm! ,Sünf3ig Sani, 3igeuttcr!'
Stögen bein ßaben unb Deine

pfeife 3U Staub toerben, id) geh
too anbers bin laufen!"

3ornig ging Der 3igeuiter in
einen anbern ßaben. ©r toäblte
toieber eine pfeife aus unb fragte:
„2Bas loftet biefe pfeife?"

©in ßeu (granc), mein Serr!"
„©inen ßeu", fagte barauf ber

3igeuner, „toill ber Serr gerne
geben, Denn fie ift's toert, toenn
er ein gutes SBort hört." —

Stauche 3igeunerin oerbient fid)
ihr ©elb mit S3eihmad)en (Säufer»
tünchen) ober mit SBabrfagett, fei
es aus ben Starten, aus Stais»
lörnern ober aus ber Sanb.
Stand)e SBeisfagung aus bem

Stunbc einer älteren 3igeunerin foil fchon in oerblüffenbet
SBeifc in ©rfüllung gegangen fein- îleltere 3igeunerroeiber
oerfteben es oft, bie äßabrfagerei in Serbinbung mit î)ieb»
ftabl 3U betreiben. Ulud) in SBunberlräutern unb ©ebeim»
mebifamenten lennen fid) bie 3igeunerinnen aus.

Sübfdje, ja fd)öne junge 3igeunerinnen fiebt man ait
ben Straheneden ber Sauptftabt als Slumenoerläuferinnen;
anberc burcbeilen barfüßig bie Straften, bie neueften 3ei»
tungen ausrufenb. Ober fie bieten über bem Breuer ge»
röftete Staisförner ober in lochenbem Sßaffer fchmadbaft
gemachte Staisfolben feil. 3igarettenraud)enbe, im Schatten
einer Säufer3eile bodenbe ober liegenbe 3igeunerinnen, ftets
eine Slume ins nadjtbunlle Saar ober b'iuters Ohr geftedt,
gehören in bas fommerliche Sularefter Straßenbilb. Unb
toenn man int beigen rumänifchen Sommer bas lüblenbe
Simntelsnafi febon toochenlang entbehrt bat, 3ieben 3igeuiter»
Inaben unb »mäbchen in Sulareft auch beute nod) oon
Saus 3u Saus unb führen, mit grünem ©estoeig gefcömücft,
auf ber S trage einen Sitt=ïan3 um Segen auf.

ïlbenbs Hingt aus ben sablreidjert Sularefter ©arten»
reftaurants 3igeunermufil — tänibelnb unb fdbmetcblerifd),
leife llagenb unb leibenftbaftüd) aufglübenb, bang unb febn»
fiiehtig... 3f. S. Solmar.

3)as 9töölcin unb ber rote
©in Störchen öon ©. ßaing.

©in Söslein unb ein roter Stobn ftanben 3ufainmcn in
einem ©las. î)as Söslein flammte oon einer Sede, bie über
ben ©arieo3aun hinaus auf Den 2Beg hing, unb unten am
SSegranb ftanb ber rote Stobn- X>ic Sofen hatten ben ange»
borenen Stol3 ihrer loniglidjen gamilie, unb ohne aud) nur
um3ufd)auen, hielten fie fid) für bie Sornebmften unb Schön»
ften unter allen Slumen. Sie toaren infolgebeffen febr refer»
oiert unb pflegten feine Se3iet)ungen 30 ben Sacbbarn. Sun
gefchal) es, bah Das Söslein abgepflüdt tourbe, unb es tarn
bicht neben einen roten Stobn. î>a es baebte, biefe ©efell»
fchaft fei nicht oomebm, fo neigte es fein ftöpflein unb
fdfaute nicht auf.

2lls es fpäter im ÎBafferglas ftanb, tonnte es bod) nidjt
umhin, auf3ubliden unb fid) um3ufehen. ©s ftanb auf einem
fchmalen, grünen 2ifd) in einer bübfd)ea, tieinen ßüdje.
X»urd) bas offene Senfter tonnte es ben blauen Simmel unb
grüne Säume feben. ©an3 nah über fid) fab es ben roten
SOtobn, unb sur Ueberrafchung bes Sösleins fab er prächtig
aus. ©r hatte einen Stiantel toie aus feinfter Seibe; ber
glänste unb leuchtete, unb bas flicht floh binbureb, bah er
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Rumänische Zigeuner.
Für die Jugend eines Schweizerdorfes ist der Besuch

einer durchfahrenden Zigeunertruppe ein immer seltener wer-
dendes Ereignis. Neugierig sieht man sich die Angehörigen
dieses in unsere maschinenrasselnde Zeit versprengten No-
madenvolkes an, wird sich beim Anblick der unsauberen, in
Lumpen gehüllten Gestalten der eigenen reinlichen Häuslich-
keit bürgerlicher Existenz wohtuend bewuszt — und beneidet
sie doch in ihrer Ungebundenheit und Begnügsamkeit, diese
freien, von keiner Verstandeslultur beschwerten Gesellen, die
da mit Weib und Kind durch Länder ziehen, in Feld oder
Wald kampierend, allen Situationen gewachsen, schlau und
listig und doch kindlich-gutmütig, dem Augenblick hingegeben,
fähig zu geniesten, was das Schicksal, was der Tag be-
schert, und sei es auch nur ein bistchen wärmenden Sonnen-
schein.

In Rumänien gehören Zigeuner und Zigeunerin in
Dorf und Stadt sozusagen zum Strastenbild, gibt es doch

in diesem Land ihrer zirka 280,V0L>. Nicht alle nomadisieren:
in manchen Landesteilen, insbesondere in Siebenbürgen, ha-
ben sich fast in jedem Dorf, in jeder Stadt Zigeuner ange-
siedelt. Sie Hausen in besonderen Quartieren, und ihre Hütten
sind unglaublich primitiv und winzig. Wenn die färben-
prächtig geschmückten rumänischen Mädchen und Burschen an
Sonn- und Feiertagen auf dem Dorfplast Hora (ein national-
rumänischer Rundtanz) tanzen, sind es Zigeuner, die mit
Geige, Zimbal und Klarinett aufspielen. Man findet in-
dessen unter den berufstätigen Zigeunern Rumäniens nicht
nur Musikanten, sondern auch Schmiede und Flickschuster
und in den Provinzstädten Kutscher — und amtliche Hunde-
fänger. Die wandernden Zigeuner sind vielfach geschickte

Kupferschmiede und Kesselflicker, ferner gibt es unter ihnen
solche, die Schindeln, Löffel, Kellen und andere Holzgegen-
stände verfertigen. Männer und Burschen, Frauen und Mäd-
chen der angesiedelten Zigeuner sind im Sommer als Feld-
arbeiter tätig. Man braucht sie insbesondere beim Hacken
der Maisfelder- Zuverlässig sind sie zwar nicht, und die
Gelegenheit, dem Bauern was zu stehlen, wird nicht ver-
säumt. Sie sind furchtsam, aber nie um eine Ausrede ver-
legen: als ein Eemüsedieb eben dabei ertappt wurde, wie
er daran war, einen Rettig aus der Erde zu ziehen, meinte
er: „Ach Herr, denke nicht so schlecht von mir. ich wollte
mich ja nur an dem Rettig halten, dast der Wind mich

nicht fortblase."
Und stolz ist der Zigeuner — wenn er sich's leisten

kann: Es ging mal einer in die Stadt und trat in einen
Laden, um sich eine Pfeife zu kaufen- Er suchte sich eine

aus und fragte den Händler:
„Was kostet diese Pfeife?"

„Fünfzig Bani (Centimes). Zi-
geuner."

„Hm! .Fünfzig Bani. Zigeuner!'
Mögen dein Laden und deine
Pfeife zu Staub werden, ich geh

wo anders hin kaufen!"
Zornig ging der Zigeuner in

einen andern Laden. Er wählte
wieder eine Pfeife aus und fragte:
„Was kostet diese Pfeife?"

Ein Leu (Franc), mein Herr!"
„Einen Leu", sagte darauf der

Zigeuner, „will der Herr gerne
geben, denn sie ist's wert, wenn
er ein gutes Wort hört." —

Manche Zigeunerin verdient sich

ihr Geld mit Weistmachen (Häuser-
tünchen) oder mit Wahrsagen, sei

es aus den Karten, aus Mais-
körnern oder aus der Hand.
Manche Weissagung aus dem

Munde einer älteren Zigeunerin soll schon in verblüffender
Weise in Erfüllung gegangen sein- Aeltere Zigeunerweiber
verstehen es oft, die Wahrsagerei in Verbindung mit Dieb-
stahl zu betreiben. Auch in Wunderkräutern und Geheim-
Medikamenten kennen sich die Zigeunerinnen aus.

Hübsche, ja schöne junge Zigeunerinnen sieht man an
den Strahenecken der Hauptstadt als Blumenoerkäuferinnen:
andere durcheilen barfüstig die Strichen, die neuesten Zei-
tungen ausrufend. Oder sie bieten über dem Feuer ge-
röstete Maiskörner oder in kochendem Wasser schmackhaft
gemachte Maiskolben feil- Zigarettenrauchende, im Schatten
einer Häuserzeile hockende oder liegende Zigeunerinnen, stets
eine Blume ins nachtdunkle Haar oder hinters Ohr gesteckt,
gehören in das sommerliche Bukarester Strastenbild. Und
wenn man im heisten rumänischen Sommer das kühlende
Himmelsnast schon wochenlang entbehrt hat, ziehen Zigeuner-
knaben und -Mädchen in Bukarest auch heute noch von
Haus zu Haus und führen, mit grünem Gezweig geschmückt,
auf der Straste einen Bitt-Tanz um Regen auf.

Abends klingt aus den zahlreichen Bukarester Garten-
restaurants Zigeunermusik — tändelnd und schmeichlerisch,
leise klagend und leidenschaftlich ausglühend, bang und sehn-
süchtig... F. A- Volmar.

Das Röslein und der rote Mohn.
Ein Märchen von C. Kainz.

Ein Röslein und ein roter Mohn standen zusammen in
einem Glas. Das Röslein stammte von einer Hecke, die über
den Gartenzaun hinaus auf den Weg hing, und unten am
Wegrand stand der rote Mohn- Die Rosen hatten den ange-
borenen Stolz ihrer königlichen Familie, und ohne auch nur
umzuschauen, hielten sie sich für die Vornehmsten und Schön-
sten unter allen Blumen. Sie waren infolgedessen sehr refer-
viert und pflegten keine Beziehungen zu den Nachbarn. Nun
geschah es, dast das Röslein abgepflückt wurde, und es kam
dicht neben einen roten Mohn. Da es dachte, diese EeseN-
schaft sei nicht vornehm, so neigte es sein Köpflein und
schaute nicht auf-

Als es später im Wasserglas stand, konnte es doch nicht
umhin, aufzublicken und sich umzusehen. Es stand auf einem
schmalen, grünen Tisch in einer hübschen, kleinen Küche.
Durch das offene Fenster konnte es den blauen Himmel und
grüne Bäume sehen. Ganz nah über sich sah es den roten
Mohn, und zur Ueberraschung des Rösleins sah er prächtig
aus. Er hatte einen Mantel wie aus feinster Seide: der
glänzte und leuchtete, und das Licht flost hindurch, dast er
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